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44. Sokrates. 400.
Seine Lebensweise. Sokrates war der Weiseste unter den Griechen.

Sein Vater war Bildhauer und er selbst trieb eine Zeit lang diese Kunst;
doch seine liebste Beschäftigung war es, Jünglinge zu unterrichten. Sokrates
lebte äußerst mäßig; er" aß und trank nur das allergewöhnlichste, trug
einen Mantel von gewöhnlichem Zeuge, ging immer barsuß und konnte
ohne Beschwerde eine Nacht wachen. Hatte er sich durch Lausen oder
andere Leibesübungen erhitzt und kam an einen Brunnen, so trank er nicht
sogleich, sondern füllte mehrmals einen Eimer und goß ihn langsam wieder
aus, theils um seiner Gesundheit nicht zu schaden, theils um sich in der
Beherrschung seiner Begierden zu üben.

Sokrates als Lehrer. Sein Grundsatz war: „Nichts bedürfen ist
göttlich, und wer ant wenigsten bedarf, ist der Gottheit am
nächsten". Er forderte von einem jeden, daß er nach seinen Mitteln den
Göttern Opfer bringe. Nicht auf die Größe der Gabe kommt es an,
sagte er, sondern auf die Gesinnung, mit welcher sie dargebracht wird.
Seine Lehren ertheilte er öffentlich, ohne sich dafür bezahlen zu lassen.

Charakterzüge. Seine Frau Tan tippe war
oft übler Laune und dann sehr zänkisch. Eines
Tages war sie wieder sehr böse und schalt tüchtig
auf ihn. Er aber blieb ganz gelassen. Da sie
immer heftiger ward, stand er endlich auf und
ging fort. Dies erbitterte sie noch mehr. Sie
nahm ein Gesäß mit Wasser und goß es ihm
durch's Fenster nach. „Ich dachte es wohl",
sagte Sokrates, „aus ein Donnerwetter pflegt
ein Regen zu kommen". Einer feiner Schüler
wollte ihn in der Gleichgültigkeit gegen äußere
Güter übertreffen und ging in einem zerrissenen
Mantel umher. „Freund", ries ihm Sokrates zu,
„durch die Löcher deines Mantels schimmert deine
Eitelkeit hervor". Einst beschwerte sich ein Athener
über die Mühseligkeiten einer Fußreise, die er so
eben gemacht hatte. „Hat dir dein Sklave folgen Sokrates,
können?" fragte Sokrates. — „O ja!" — „Trug
er etwas?" — „Ein großes Bündel". — „Der ist wohl recht müde?" —
„Nein, ich habe ihn sogleich wieder mit einem Austrage fortgeschickt".
„Siehe", sagte Sokrates, „du hast vor deinem Sklaven Vorzüge des Glückes;
er hat vor dir Vorzüge der Natur". Sokrates grüßte einen vornehmen
Bürger auf der Straße der ihm nicht dankte, sondern stolz vorüberging.
Die jungen Freunde des Weifen waren darüber unwillig. „Nicht doch",
sagte Sokrates, „ihr würdet nicht zürnen, wenn mir einer begegnete, der
häßlicher wäre als ich. Warum ereifert ihr euch also, daß dieser Mann
minder höflich ist, als ich?"

Sokrates Ende. Seine Feinde verklagten ihn öffentlich, er glaube
nicht an die Götter der Vaterstadt und verderbe die Jugend. Es war
aber in Athen Sitte, daß sich die Angeklagten vor Gericht durch kunstvolle
Reden vertheidigten und durch Bitten das Mitleid der Richter zu erregen
suchten. Sokrates verschmähte diese niedrigen Mittel; in seiner einfachen
Vertheidigungsrede begnügte er sich, den Richtern ein Bild seines ver¬
gangenen Lebens darzustellen. Nach athenischer Sitte mußte jeder Ver-
urtheilte angeben, welche Strafe er verdient zu haben glaubte. Auch
Sokrates sollte sich eine Strafe bestimmen, und er erklärte, er glaube ver-


